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Abstract 
The distribution pattern of grasshoppers was mapped in the Lower Franconian district 

of Kitzingen (Northern Bavaria, Germany) between 1990 and 1992. 38 species 
were found and 21 of these are known to belong to the Bavarian Red Data Book 
(KRIEGBAUM 1992). Oedipoda caerulescens and Chorthippus vagans, two xerophile 

species, could be recorded surprisingly well. As a result of severe habitat destruction 
(e.g. redistribution of vineyards) some species which still occurred in the 

1950s are now extinct (Oedipoda germanica, Calliptamus italicus). Others became 
extremely rare (Chorthippus apricarius). The situation is described for 29 recorded 
species. 

Zusammenfassung 
In den Jahren 1990 bis 92 wurde im unterfränkischen Landkreis Kitzingen in 

Nordbayern eine Heuschreckenkartierung durchgeführt. Es konnten 38 Arten 
nachgewiesen werden, davon sind 21 Arten der Roten Liste Bayerns (KRIEGBAUM 

1992) zuzurechnen. Erfreulich war das häufige Auftreten von Oedipoda caerulescens 
und Chorthippus vagans. Aufgrund starker Zerstörung geeigneter Habitate (z.B. durch 

Weinbergsflurbereinigung) sind einige Arten bereits ausgestorben (Oedipoda 
germanica, Calliptamus italicus), andere stark rückläufig (Chorthippus apricarius). Für 

29 der gefundenen Arten wird die Bestandssituation geschildert. 

Einleitung 
In den vergangenen Jahren hat sich herausgestellt, daß Heuschrecken mit ihren z.T. 
stark stenöken Arten eine Hilfe für die naturschutzfachliche Flächenbewertung sind. 
Da auch ihre Erfassung einfach zu handhaben ist, gehören sie mittlerweile zu den 
Standardgruppen bei naturschutzfachlichen Zustandserfassungen (RECK 1992). 

In Bayern wurden bereits mehrere Heuschreckenkartierungen durchgeführt, so z.B. 
von HEUSINGER (1988) im Landkreis Weißenburg-Gunzenhausen, 

SCHLUMPRECHT (1988) in der Stadt Bayreuth, VOITH (1988) im Landkreis Erding, 
LANG (1989) im Donaumoos, KRIEGBAUM (1989) in der Stadt Erlangen, FISCHER-

LEIPOLD (1990) in den Naturräumen Steigerwald und Steigerwaldvorland (Landkreise 
Haßberge, Schweinfurt, Bamberg) und LIEGL (1991) im Landkreis Forchheim. Das 
hier vorgestellte Bild der Verbreitung und Bestandssituation der Heuschrecken im 
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Landkreis Kitzingen erweitert die vorliegenden faunistischen Erkenntnisse und soll 
eine weitere Grundlage für die Arbeit der Naturschutzbehörden sein (Lage und 
naturräumliche Gliederung des Untersuchungsgebietes s. Abb. 1 und 2). 

Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebietes in Deutschland; BY=Bayern, M=München, 
N=Nürnberg, WÜ=Würzburg, F=Frankfurt, S=Stuttgart, EF=Erfurt, L=Leipzig, 
B=Berlin, HH=Hamburg 

Methoden 
Untersuchungsgebiet und Untersuchungsflächen 
Der Landkreis Kitzingen ist 685 km2 groß und hat Anteil an fünf naturräumlichen 
Haupteinheiten (MENSCHING & WAGNER 1963; Abb. 2): den Gäuplatten im 

Maindreieck (Nr. 134), dem Ochsenfurter und Gollachgau (Nr. 130), dem Mittleren 
Maintal (Nr. 133), dem Steigerwaldvorland (Nr. 137) und dem Steigerwald (Nr. 115). 

Entsprechend dem Regionalklima und den Böden weist er eine Spannbreite von 
trockenen (warmen) Standorten auf sandigem Grund im Bereich der Flug- und 
Terrassensande v.a. im Maintal und Steigerwaldvorland bis hin zu Flächen feuchter 

Ausprägung im höher gelegenen und niederschlagsreicheren Steigerwald im Osten 
auf. 
Das Landschaftsbild wird bestimmt von landwirtschaftlichen Nutzflächen und 

Weinbergen; eingestreut sind Reste von einst umfangreichen Streuobstbeständen und 
Hecken. Im großen zusammenhängenden Waldgebiet des Naturparks Steigerwald 
stößt man auf einzelne Waldwiesen, feuchte Senken und Gräben. 
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Von den insgesamt 304 untersuchten Einzelflächen waren 70 Trockenstandorte auf 
Sand (Sandmagerrasen, Ackerbrachen), 108 feuchter Ausprägung (Naßwiesen, 
Gräben und Seggenbestände), 27 Halbtrockenrasen, 96 Magerwiesen und magere 
Böschungen und 3 Nachweise an Gebäuden. 
Grundlagen für die Auswahl der Untersuchungsflächen waren neben der 

Biotopkartierung des Bayerischen Landesamtes für Umweltschutz (LfU) aus den 
Jahren 1985-88 die Artenschutzkartierung des LfU (Datenbank) und mündliche 

Informationen (BRICK, KRÄMER, HESS). Durch die floristisch erfaßten Flächen der 
Biotopkartierung werden die faunistisch interessanten Flächen oft nur zum Teil 

berücksichtigt. Da für Tiere aber besonders Kleinstrukturen bedeutend sein können 
(SCHLUMPRECHT & VÖLKL 1992), wurden zwei Drittel der Untersuchungsflächen 
gezielt für die Kontrolle von Heuschrecken ausgewählt. 

Abb. 2: Naturräumliche Gliederung (Haupteinheiten) des Untersuchungsgebietes 
(Landkreis Kitzingen); 115=Steigerwald, 130=0chsenfurter und Gollachgau, 
133=Mittleres Maintal, 134=Gäuplatten im Maindreieck, 137=Steigerwaldvorland; 
schraffierte Naturraumgrenze=Steigerwaldtrauf. 
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Erfassungsmethode 
Der größte Teil der Erfassung fand in den Jahren 1990 und 1991 statt. Nur einzelne 
Flächen kamen 1992 noch hinzu. Ein weiterer Hinweis stammt aus dem Jahr 1993 
(BRICK mdl.). Die Heuschrecken wurden bei günstiger Witterung mittels ihres 
Gesangs und durch Fang bestimmt. Bei zusätzlichen stichprobenartigen nächtlichen 
Kontrollen wurde mit Hilfe eines Ultraschalldetektors gezielt nach einigen sehr leise 
und hochfrequent singenden Laubheuschreckenarten gesucht. 

Fehlerquellen 
Ein gewisser Unsicherheitsfaktor besteht darin, daß weite Teile der mehr oder weniger 

strukturlosen, ausgeräumten Ackerflur, insbesondere in den Bereichen der 
Naturräume "Ochsenfurter und Gollachgau" und "Gäuplatten im Maindreieck" nicht 
näher kontrolliert wurden. Hier können durchaus Böschungen oder wegbegleitende 
Gräben Kleinstlebensräume auch für weniger häufige Arten darstellen (z.B. 

Conocephalus discolor, Metrioptera bicolor). Ein langfristiges Überleben solcher 
Populationen ist jedoch fraglich. 

Ergebnisse 
Von den 71 in Bayern vorkommenden Heuschreckenarten konnten im Landkreis 
insgesamt 38 Arten (54%) gefunden werden, 18 Langfühler- und 20 

Kurzfühlerschreckenarten (Tab. 1). Nach der bayerischen Roten Liste der 
Heuschrecken (KRIEGBAUM 1992) fällt über die Hälfte der gefundenen Arten (21) in 

eine der vier Gefährdungskategorien. Vier weitere, früher im Untersuchungsgebiet 
gefundene Arten konnten nicht bestätigt werden (Oedipoda germanica und Calliptamus 

italicus, GAUCKLER 1959; Stenobothrus stigmaticus, INGRISCH in der Datenbank 
des LfU 1982; Omocestus haemorrhoidalis, KRÄMER mdl. 1986). Leptophyes 
punctatissima, Leptophyes albovittata, Omocestus haemorrhoidalis und Tetrix 

tenuicornis wären im Landkreis zu erwarten, wurden jedoch nicht gefunden (Tab. 1). 
Dies mag auch an ihrer schwierigen Nachweisbarkeit liegen. 

Zur Bestandssituation der gefundenen Arten 
Zehn der 38 gefundenen Arten sind allgemein weit verbreitet; auf eine gesonderte 
Beschreibung der Bestandssituation wird deshalb verzichtet. Es sind dies Chorthippus 

parallelus, Chorthippus biguttulus, Chorthippus brunneus, Gomphocerippus 
rufus, Chrysochraon brachyptera, Nemobius sylvestris, Metrioptera roeseli, 

Pholidoptera griseoaptera, Tettigonia viridissima. (Die relativ niedrige Nachweiszahl (19) 
der jahreszeitlich früh erscheinenden Kleinen Goldschrecke hängt wahrscheinlich 
mit der geringeren Untersuchungsaktivität zu Beginn des Kartierungszeitraums 
zusammen.) Für die restlichen 29 Arten wird im folgenden eine ausführliche 

Beschreibung der Bestandssituation gegeben: 

Phaneroptera falcata (RL Bay 4R) 
Während sie in anderen Teilen Bayerns eher selten ist, ist die Gemeine Sichelschrecke 

im Untersuchungsgebiet regelmäßig und teilweise in höherer Individuen-
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dichte an mageren trockenen Stellen zu finden (53 Fundorte); als typische 
Verbuschungsart hält sie sich gerne in langgrasigen und in Sukzession befindlichen 

Habitaten auf (Sukzessionsstadium "verbuschender Trockenlebensraum") (vgl. auch 
HESS & RITSCHEL-KANDEL 1992 für weitere Gebiete Unterfrankens). Besonders 
die Waldränder an der Abbruchkante des Steigerwalds (Steigerwaldtrauf; s. Abb. 2) 
werden besiedelt; weitere Fundorte liegen im übrigen Landkreis an Hecken und in 
verbuschenden Flächen. Ein Nachweis wurde mit dem Ultraschalldetektor bei Nacht 
erbracht. 

Isophya kraussii 
Ähnlich wie die nachfolgende Art ist Isophya kraussii im Landkreis eine Bewohnerin 
laubholzreicher trockener Waldsäume. Sie hält sich aber auch entlang von Wegen 
und Straßen in langgrasigen und strauchreichen Böschungen auf, wo man sie 
anhand ihrer hochfrequenten Stridulationslaute nachts leicht mit dem 

Ultraschalldetektor finden kann (FROEHLICH & HOLTZEM 1987). Die Art kommt 
meist in mittleren Höhenlagen vor und hat ihren süddeutschen Schwerpunkt auf der 
Schwäbischen Alb (DETZEL 1993) und im Frankenjura (HELLER mdl.). 
Dementsprechend stammen auch alle 16 Nachweise der Kartierung sowie ein alter 

Nachweis aus der LfU-Datenbank vom Steigerwaldtrauf und aus dem höher gelegenen 
Steigenwald selbst (ca. 300-480 m üNN) (Abb. 3). 

Abb. 3: Verbreitung von Isophya kraussii ( • ) und Barbitistes serricauda ( * ) . Deutlich 
erkennbar ist die Besiedlung des wärmegetönten Steigerwaldtraufs und Teile 
des Steigerwaldes. 
o = nicht bestätigter Nachweis von I. kraussii aus der LfU-Datenbank (1982). 
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